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schen, hochentwickelten Staaten und 
Gesellschaften. Es sind nationalistische 
Rezepte aus dem 19. Jahrhundert, mit 
etwas regionaler Romantik angereichert 
und populistisch aufgepeppt für das Pu-
blikum des 21. Jahrhunderts. Es ist dar-
über hinaus auch ein Konzept der Entso-
lidarisierung wohlhabender Regionen 
mit dem Gesamtstaat; die Beispiele von 
Schottland, Katalonien, Flandern und 
Norditalien sprechen Bände. Es ist nicht 
so, dass man vom Zentralstaat wahnsin-
nig unterdrückt wird. Aber man kultiviert 
den Eindruck, dass man den eigenen 
Reichtum zu wenig effizient für sich 
selbst nutzen kann. «Roma ladrona» 
(«Diebisches Rom») lautete bezeichnen-
derweise ein populärer Schlachtruf Um-
berto Bossis, des Gründers der Lega 
Nord, der das reiche Norditalien in den 
Neunzigerjahren des vergangenen Jahr-
hunderts vom Rest des Landes abspalten 
wollte.
Natürlich sind Abspaltungstendenzen 
Symptome einer Krise zwischen dem 
Gesamtstaat und den Regionen, die man 
ernst nehmen muss. Verantwortungsvol-
le, auf Ausgleich sinnende Politikerinnen 
und Politiker aller Seiten suchen jedoch 
zuerst in aller Ernsthaftigkeit innerstaat-
liche Lösungen, verfolgen massge-
schneiderte föderalistische Ansätze, be-
vor sie dem Volk die Austritts-Frage 
stellen. Und bevor sie sich, im Falle der 
beschlossenen Sezession, an den teuren, 
ineffizienten, mit unübersehbaren Risi-

ken behafteten Aufbau eines völlig ei-
genständigen Staatswesens machen.
Viele Separatisten müssen sich den Vor-
wurf gefallen lassen, nie wirklich be-
reits existierende, gut funktionierende 
föderalistische Staaten studiert zu ha-
ben, wie etwa die USA, die Bundesre-
publik Deutschland oder die Schweiz. 
Dann hätten sie nämlich erkennen müs-
sen, dass eine erstaunlich grosse Eigen-
ständigkeit von Gliedstaaten innerhalb 
einer Union möglich ist. Denn echter 
Föderalismus bietet gleich zwei Vorteile: 
grösstmögliche Autonomie in zentralen 
Bereichen staatlichen Handelns; und 
einen produktiven Wettbewerb politi-
scher Lösungsansätze, von dem die 
Gliedstaaten und auch der Gesamtstaat 
profitieren können. 
 JÜRG MÜLLER

mueller@muralt-mueller.ch

 BLICK IN DIE WELT 

 Separatismus: ein Rezept von gestern
Das Gespenst des Separatismus geht um 
in Europa. Schottland sagte zwar im 
September nein zu einem eigenen Staat, 
doch auch in Katalonien sind starke 
Kräfte am Werk, die eine Abspaltung 
von Spanien anstreben. In verschiede-
nen anderen Teilen Europas gibt es se-
paratistische Tendenzen, etwa im italie-
nischen Venetien oder im flämischen 
Teil Belgiens, ganz zu schweigen von 
den mit Gewalt inszenierten Sezessio-
nen auf der Krim und in der Ostukraine.
Nun gibt es zwar das Prinzip des Selbst-
bestimmungsrechts der Völker als – al-
lerdings sehr umstrittenen – Grundsatz 
des Völkerrechts. Doch steht dieser im 
Konflikt mit einem anderen völker-
rechtlichen Prinzip, nämlich jenem der 
territorialen Integrität der Staaten. Ge-
nau deshalb gibt es auch die Auffas-
sung, dass das Selbstbestimmungsrecht 
nur dann seine Berechtigung hat, wenn 
beispielsweise eine ethnische Minder-
heit innerhalb eines Staates massiv dis-
kriminiert wird, eine Art Recht auf Not-
wehr also. Aber: Jede neue Grenzzie-
hung schafft neue (Minderheiten-) Pro-
bleme. Deshalb ist es wichtiger, allen 
Bürgerinnen und Bürgern eines Staates 
gleiche Rechte, auch zur Ausübung ih-
rer Sprache und Kultur, zu gewähren, 
als eine ohnehin nie zu erreichende Ho-
mogenität eines Territoriums anzustre-
ben.
Aus diesen Gründen passen Sezessions-
bestrebungen schlecht zu demokrati-

 SCHÖNRIED  Literaturabend im Hotel Ermitage

Von der Idee bis zum Buch
Esther Pauchard und Stef Stauffer ge-
währten am Mittwoch und Donnerstag 
einen Blick in ihre «Schreibwerkstatt». 
Im Kino des Hotels Ermitage Schönried 
folgte ein kleines, doch sehr aufmerk-
sames Publikum einer literarischen 
Plauderei zwischen den zwei unglei-
chen Autorinnen, moderiert vom Ra-
dio- und Fernsehmoderator Joschi Küh-
ne und «sekundiert» vom Verleger 
Bernhard Engler.

Die Atmosphäre im Hotelkino Ermitage 
ist familiär gemütlich, die roten Plüsch-
sessel wohlig bequem. Trotzdem liegt 
Spannung im Raum. Der Moderator Jo-
schi Kühne entlockt den Autorinnen ihr 
«Rezept» für das erfolgreiche Schreiben 
ihrer Romane. Die Entwicklung von der 
Idee bis zum fertigen Buch hört sich 
spannend an, und diese Enthüllung ge-
schieht nicht ohne die Preisgabe persön-
licher biografischer Einblicke in das 
Leben der Schriftstellerin. Grob klassifi-
ziert Kühne seine beiden Literaturgäste 
in «introvertiert» (Stauffer) und «extra-
vertiert» (Pauchard).

Einstieg als Visitenkarte
Stef Stauffer beginnt ihr neues Buch 
«Bis das Ross im Himmel ist» mit minu-
tiösen Betrachtungen eines toten Pfer-
des, eines Pferdes, «das so tot ist, dass es 
nicht einmal einen Namen hat». Aus die-
sen Beobachtungen heraus macht sich 
ihr Protagonist, ein ebenfalls namenloser 
Bub, tiefgründige Gedanken über den 
Tod. «Wann wird das Ross im Himmel 
sein? – Dann, wenn es nicht mehr ge-
braucht wird», ist die Antwort des Vaters, 
der das tote Pferd in seinem Sattlerei-
Geschäft noch als Reklameträger ein-

setzt. So lautet denn die Erkenntnis des 
Buben, dass wir erst in den Himmel kom-
men, wenn wir nicht mehr gebraucht wer-
den. Solche Gedanken macht er sich spä-
ter auch beim müde gewordenen Gross-
vater. – Das ganze Buch von Stef Stauffer 
macht einen grossen Bogen um die phi-
losophische Schilderung des toten Pfer-
des. Aus dieser Ausgangslage entwickelt 
sie die Geschichte des Bubs, der sich 
auflehnt und das elterliche Geschäft nicht 

übernehmen will. So still und doch von 
Anfang an fesselnd Stauffer ihr Buch be-
ginnt, so unmittelbar springt Pauchard 
gleich zu Beginn ihrer Geschichte mitten 
ins Geschehen. Im ersten Satz schon 
kommt sie auf Mord zu sprechen, eine 
Mordgeschichte, die sie im Buch spannend 
entwickelt. Für Esther Pauchard ist der 
Einstieg in ein Buch «wie eine Visitenkar-
te». Und diese Visitenkarte ist beiden Au-
torinnen bestens gelungen, der einen still, 

der anderen schrill. Beide Bücher verspre-
chen gleich nach dem ersten Abschnitt 
Spannung pur.

Persönliche Prägung
Die Geschichte des Bubs von Stef Stauffer 
spielt in den Vierziger- und Fünfzigerjah-
ren und ist die Geschichte ihres Vaters. 
Dadurch, dass ihre Romanfiguren (Bub, 
Vater, Grossvater und auch das Ross) alle 
namenlos sind, gewinnt die Autorin den 

nötigen Abstand. Zwar spielt der Roman in 
ihrer Heimat, und sie braucht deshalb be-
wusst auch gewisse berndeutsche Ausdrü-
cke, doch «könnte die Geschichte irgend-
wo stattfinden und von irgendwem ande-
rem geschrieben sein», sagt sie und stellt 
so bewusst eine Distanz her. Dass Stauffer 
beim Schreiben kompromisslos die Ge-
genwart braucht, macht betroffen. Die 
Handlung wird aktualisiert.
Esther Pauchard gibt ihren Protagonisten 
Namen. Ihre Geschichte ist jedoch frei er-
funden. Nur die Schauplätze sind biogra-
fisch geprägt. So führt ihr Mord im neuen 
Buch «Jenseits der Rache» in den Wald bei 
den Giessbachfällen, der ihr aus frühester 
Jugend vertraut ist. Von der Hauptfigur, 
der Kassandra Bergen, die sich durch alle 
drei bisher erschienenen Bücher behaup-
tet, distanziert sie sich ausdrücklich. – Ihre 
Rolle als Autorin nutze sie als befreienden 
Gegenpol zu Alltag und Beruf, sagt Pauch-
ard. Als Psychiaterin ist sie die Zuhörerin, 
als Autorin die Erzählerin.
So unterschiedlich die beiden bernischen 
Autorinnen sind, so haben sie doch etwas 
Wichtiges gemeinsam: ihre illustrative, 
sorgfältig durchdachte Sprache. Und da ist 
noch eine Gemeinsamkeit: der Verlag 
«Lokwort», der sich mit dem Herausgeber 
Bernhard Engler am Literaturabend im 
Hotel Ermitage in Schönried ebenfalls per-
sönlich vorstellte.
 LOTTE BRENNER

Bisher erschienen: Stef Stauffer: «Bis das Ross im 
Himmel ist» und «Steile Welt» (Geschichten aus 
dem Onsernonetal). Esther Pauchard: drei Kriminal-
romane, «Jenseits der Rache», «Jenseits der Coach» 
und «Jenseits der Mauern».
Die Literaturabende im Hotel Ermitage im Zeichen 
der «Frau» werden noch bis Mitte Dezember fortge-
führt, jeweils am Mittwoch und Donnerstag um 21 
Uhr, und dauern 40 bis 60 Minuten. 
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 POLITIK  Gewerbeverein Saanenland zur Abstimmung vom 30. November

Gewerbevereine im Saanenland und Obersimmental gegen Pauschalbesteuerungsinitiative
Die Gewerbevereine im Saanenland 
und Obersimmental beschäftigen eine 
Vielzahl von Arbeitnehmern. Die An-
nahme der Pauschalbesteuerungsiniti-
ative würde eine grosse Anzahl dieser 
Arbeitsplätze ernsthaft gefährden. 

Pauschal besteuerte Personen sind ein 
zentrales Standbein der Gewerbebetriebe 
im Saanenland und Obersimmental. Sie 
treten sowohl als treue Investoren als 
auch als wichtige Konsumenten auf und 

generieren unserem Berggebiet einen ho-
hen volkswirtschaftlichen Nutzen. Vorab 
dank den pauschal besteuerten Personen 
war es möglich in unserem Berggebiet 
eine überdurchschnittliche Arbeitsplatz-
qualität mit vorzüglichen Steuerzahlern zu 
schaffen und zu erhalten. Die Annahme 
der Pauschalbesteuerungsinitiative würde 
eine Verlegung des Steuerdomizils der bis 
anhin pauschal besteuerten Personen ins 
Ausland zur Folge haben. Beträchtliche 
Steuererträge und Finanzausgleichszah-

lungen würden ersatzlos wegfallen und 
müssten von Gemeinden resp. Steuerzah-
lern des übrigen Kantonsgebiets kompen-
siert werden. Die Verlegung des Steuerdo-
mizils würde bewirken, dass diese Perso-
nen den Aufenthalt in ihrem Eigenheim in 
unserer Region auf ein Minimum reduzie-
ren oder allenfalls gar einstellen würden. 
Dies würde unnötig zusätzliche kalte Bet-
ten schaffen und das – für das lokale Ge-
werbe heute mitunter existentielle – kon-
sumfreudige Verhalten der Pauschalierten 

würde gleichzeitig nachhaltig gedrosselt. 
Mit der Annahme der Initiative muss da-
her von einem einschneidenden Verlust 
von Arbeitsplätzen in unserem Berggebiet 
ausgegangen werden, zumal unsere Ge-
werbebetriebe bereits mit der Annahme 
der Zweitwohnungsinitiative eine emp-
findliche Schwächung erlitten haben. Der 
Verlust der Arbeitsplätze hätte gezwunge-
nermassen höhere Arbeitslosenquoten, 
eine Abwanderung von vielen Arbeitneh-
mern mit deren Familien und damit eine 

Entvölkerung unserer Bergtäler zur Folge. 
Dies gilt es zu verhindern.
Die Gewerbevereine im Saanenland und 
Obersimmental sprechen sich daher klar 
für ein Nein zur Pauschalbesteuerungsin-
itiative aus.
 GEWERBEVEREIN SAANENLAND/DAVID MATTI,

PRÄSIDENT; GEWERBEVEREIN LENK/TONI BRAND,
PRÄSIDENT; HANDWERKER- UND GEWERBEVEREIN

ST. STEPHAN/KILIAN WYSSEN, PRÄSIDENT;
GEWERBEVEREIN ZWEISIMMEN/BEAT SALZMANN,

PRÄSIDENT; GEWERBEVEREIN BOLTIGEN/
HERMANN RÖSTI, PRÄSIDENT

 KANTON  Angestellte des Kantons

Zehn Tage Vaterschaftsurlaub
Der Regierungsrat hat eine Revision 
der Personalverordnung beschlossen: 
Per 1. Januar 2015 erhalten Kantonsan-
gestellte die Möglichkeit eines Vater-
schafts- und Adoptionsurlaubs von 
zehn Tagen.

Bisher erhielten Väter bei der Geburt eines 
Kindes einen bezahlten Urlaub von zwei 
Tagen. Das Gleiche galt für Mitarbeiter/
innen bei der Adoption eines Kindes. Diese 
Regelung ist im Vergleich zu anderen Ar-
beitgebern bescheiden. Mit einem Vater-
schafts- und Adoptionsurlaub von zehn 
Tagen führt der Kanton Bern per 2015 nun 
eine zeitgemässe Regelung ein. Nacht-, 
Wochenend- und Pikettdienstzulagen wur-
den bisher lediglich an Mitarbeitende in 
den Gehaltsklassen 1 bis 18 ausgerichtet. 
In vielen Organisationseinheiten leisten 
aber auch Arbeitskollegen/innen in den Ge-
haltsklassen 19 bis 23 Nacht- und Wochen-
endarbeit sowie Pikettdienst. Diese Un-

gleichbehandlung der beiden Mitarbeiten-
denkategorien, die massgeblich Spezialein-
sätze leisten, wird nun ab 2015 behoben. 
Für die obersten Gehaltsklassen 24 bis 30 
wird wie bisher keine Nacht-, Wochenend- 
und Pikettdienstzulage ausgerichtet.
In der Kantonsverwaltung war bislang der 
Umgang mit stillenden Müttern nicht for-
mell geregelt. Nachdem der Bund den Mut-
terschutz im Arbeitsgesetz neu definiert 
hat, werden diese Bestimmungen nun vom 
Kanton für seine Angestellten in ähnlicher 
Form übernommen.
So wird beispielsweise geregelt, dass bei 
einem ganzen Arbeitstag für das Stillen 
oder Abpumpen von Milch 90 Minuten Ar-
beitszeit gewährt werden. Zudem wurde 
der Schutz von schwangeren Mitarbeiterin-
nen mit Vorschriften zur täglichen Maxi-
malarbeitszeit (neun Stunden) sowie der 
täglichen Ruhezeit (mindestens zwölf 
Stunden ab dem vierten Schwangerschafts-
monat) verbessert. PD

 KANTON  Steuerverwaltung Kanton Bern

Dritte Steuerrate ist fällig
Die Steuerverwaltung des Kantons Bern 
verschickt zurzeit knapp 560 000 Steuer-
rechnungen für die dritte Rate 2014 der 
Kantons- und Gemeindesteuern im Ge-
samtbetrag von 2,3 Milliarden Franken. 
Diese Rate ist bis 20. Dezember 2014 
zahlbar. Sie basiert je nach Verarbei-
tungsstand auf den Zahlen der letzten 

eingereichten bzw. veranlagten Steuerer-
klärung. Die bezahlten Beträge der ers-
ten und der zweiten Rate sind berück-
sichtigt, ebenfalls Vorauszahlungen, 
welche bis am 17. Oktober bei der Steu-
erverwaltung eingegangen sind. Später 
eingegangene Zahlungen werden in der 
Schlussabrechnung ersichtlich sein. PD

Eine interessante Literatur-Gesprächsrunde: Moderator Joschi Kühne, bekannt als Moderator in Radio und Fernsehen, die 
Autorin Stef Stauffer, der «Lokwort»-Verleger Bernhard Engler und die Krimi-Autorin Esther Pauchard (v.l.)




